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26. Da# Fünfte Gebot 
 
 
Der lateinamerikanisce Frieden#nobelprei#träger Adolfo Perez E#quivel berictet von seiner Erfah-
rung mit der Militärdiktatur: "Ic war im Folterzentrum, gefangen in einer scmalen, niedrigen 
Zelle ohne Lict und sanitäre Einrictungen. Dort verbracte ic die Karwoce. Al# die Tür geöffnet 
wurde und Lict hereinfiel, sah ic viele Inscriften auf den Wänden dieser Zelle: Gebete, Namen, 
Bescimpfungen, Namen von Fußball@lub# und ähnlice#. Ic erbli>te auc einen großen Blutfle>. 
Darunter stand mit einem in da# Blut getaucten Finger gescrieben: 'Dios no mata' _ Gott tötet 
nict. Da# ist etwa#, wa# sic in mein Gedäctni# eingebrannt hat und wa# ic mein Leben lang 
mit mir tragen werde.% 
 Gott tötet nict _ der da# da mit seinem eigenen Blut gescrieben hatte, hat e# vermutlic im 
Sterben gescrieben: al# eine Selbstvergewisserung über da# Le$te, da# über un# Menscen noc steht, 
vielleict auc al# ein Zeugni# für die, welce nac ihm durc dieselben Foltern hindurcgehen würden. 
Ein in der Tat an diesem Ort gewaltige# Wort, und e# läßt sic verstehen, daß sic ein solce# Wort 
dann anderen in da# Innerste einbrennen kann. Diese# Wort ist nict zule$t de#halb so stark, weil e# 
alle Rictigkeiten unsrer Vernunft hinter sic läßt und allein dem Herzen und seinem Glauben noc 
Sprace verleiht. Wa# würden denn Vernunft und oberfläclice Erfahrung nict alle# gegen diesen 
Sa$ e i n w e n d e n  können! Gott s e l b s t  ist e# doc, so würden sie sagen, der da durc Menscen-
hand foltert und tötet. Ein allmäctiger Gott, der solcerlei zuläßt, trägt die Verantwortung m i t . 
Und er k a n n  in Wahrheit gar nict verantworten, wa# er da zuläßt. Er würde mit jedem Versuc 
einer Rectfertigung jämmerlic sceitern _ wie eben auc all seine Menscen jämmerlic sceitern, 
die diese Rectfertigung für ihn übernehmen. 
 Gott tötet n i c t ? Er tötet in der Wirklickeit tausend- und millionen-  und milliardenfac! Seine 
gesamte Scöpfung ist voller Geburten, aber auc voller T o d e  _ b e s t e h t  au# Geburten und 
Toden. Und wa# immer mensclicer Erfindergeist _ mensclice Verdorbenheit, um e# in dieser 
Beziehung genauer zu sagen _ der Umgebung dieser Geburten und Tode noc hinzugefügt hat: auc 
die außermensclice Scöpfung ist bereit# furctbar und grausam. 
 Und dieser Gott sollte von den Menscen nun fordern: "Du sollst nict töten!% _ Mit welcem 
Rect _ ja mit welcem Sinn überhaupt? 
 Vielleict aufgrund der Beobactung der Welt, aufgrund der Beobactung, daß e# so ü b e r a l l  
zugeht, hat man sic denn an da# 5. Gebot im großen und ganzen auc niemal# gehalten. Irgendwie 
stellt e# eine Grundüberforderung dar _ man k a n n  sic an e# gar nict halten. Wir töten Tiere, 
um selbst leben zu können, wie auc die Tiere selbst einander scon töten, um leben zu können. Ja, wir 
töten auc Menscen und m ü s s e n  Menscen unter Umständen töten, um un# selbst oder andere vor 
ihrer Gewalt scü$en zu können. Wa# heißt da "Gott tötet nict% und wa# heißt da "Du sollst nict 
töten%? Wir müßten ja wohl in Wolkenku>u>#heim leben, um un# diesen Gedanken irgendwie 
aneignen zu können. Wir müßten ja wohl die Realitäten vollkommen h i n t e r  un# haben!  
 In Wahrheit hat die B i b e l  die Realitäten n i c t  hinter sic und haben auc die C h r i s t e n  
von Anfang an r e a l i s t i s c  gedact. E# ist etwa# Sciefe# an diesem Gebot. Und diese# Sciefe 
ste>t für un# im Grunde bereit# in der Überse$ung, die wir gewohnt sind. E# ist nämlic vom 
Ursprung her gar nict gemeint: Euc ist jeglice# T ö t e n  verboten. Sondern e# ist gemeint: Wir 
sollen nict m o r d e n  _ d.h. töten ohne wirklice Not, rein au# Lust oder Gier oder Gleic-
gültigkeit. Weder ist da# 5. Gebot anfänglic z.B. auf da# Sclacten von Tieren bezogen gewesen 
noc auf da# Töten im Krieg noc z.B. auf Hinrictungen, soweit sie Rect und Gese$ zu ihrer 
Grundlage hatten. Wir können insofern auc weder für den Vegetari#mu# noc für die Verweigerung 
de# Krieg#dienste# noc für die Forderung nac Abscaffung der Tode#strafe mit dem 5. Gebot 
argumentieren. Von der bibliscen Gedankenwelt her ließe sic immer nur sagen: da# Töten _ sowohl 
von Menscen al# auc von Tieren _ darf niemal# zu etwa# Leictfertigem und Alltäglicem 
werden: e# muß immer ein Gefühl und Bewußtsein noc da sein, daß da# Leben an sic etwa# 
Heilige# ist. Oder auc ander# ge-sprocen: da# Töten darf nur auf d i e  Weise sein, daß durc e# da# 
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Heilige de# Leben# gerade g e s c ü $ t  wird. Daß Löwe und Rind, Wolf und Lamm friedlic 
nebeneinander auf der Wiese liegen und grasen, da# ist zwar eine scöne Vision, aber da# gibt e# auf 
dieser Welt nict und wird e# für alle irdiscen Zeiten nict geben. Zu Rect, so sagt insofern auc 
Paulu#, übt die Obrigkeit da# Scarfgerict au#. Und wenn man z.B. in C h i n a  z.Zt. jährlic 
zwiscen zwei- und dreitausend Tode#urteile vollstre>t, so würde der Apostel nict sagen: Wa# für ein 
barbarisce# Staat#wesen! sondern: diese Obrigkeit sceint auf Ordnung zu acten. (Ob sie dabei 
vielleict doc noc auf etwa# Andere# actet al# Ordnung, lassen wir im konkreten Fall einmal außer 
Betract.)  
 Auc Martin Luther ist hier ganz entscieden gewesen. Er war z.B. der Meinung, ein Christ 
würde unter Umständen Gott und der Allgemeinheit einen Dienst leisten können, wenn er sic um da# 
Amt de# Henker# bewürbe (und Luther hat i.ü. den Scarfrictern in# Stammbuc gescrieben, die 
Verurteilten vor ihrer Hinrictung n i c t  um Verzeihung zu bitten, wie e# die Praxi# zu seiner Zeit 
war), aber unter Umständen genauso, wenn er sic mit anderen Bürgern verscwörte, um einen 
Tyrannen zu töten. Und al# er einmal mit Bli> auf die Bergpredigt gefragt wurde, ob er sic denn 
wehren würde, wenn ihn unterweg# Räuber angriffen, antwortete er: "Ganz gewiß. Da wollt ic 
Fürst sein und da# Scwert führen, weil sonst niemand um mic wäre, der mic scü$en könnte, und 
wollte totsclagen, soviel ic könnte, und danac da# Sakrament nehmen und wollte ein gute# Werk 
getan haben. Wenn man mic allerding# angriffe al# einen Prediger um# Evangelium, so wollte ic 
mit gefalteten Händen sagen: Nun, mein Christu#, hier bin ic; hab dic gepredigt; ist# nun Zeit, so 
befehl ic mic in deine Hände, _ und also sterben.%  
 Daß man über diese Dinge heute _ und d.h. seit etwa hundert oder auc zweihundert Jahren _ so 
viel ander# denkt, hängt nict, wie viele annehmen, damit zusammen, daß man endlic angefangen 
hätte, die Bibel zu lesen und da# Evangelium in die Tat umzuse$en, sondern im Gegenteil damit, daß 
man von der anderen Welt nac dem Tode, welce da# Evangelium kennt, nict# mehr weiß. Wenn 
e# nac  dem  Tod n i c t #  mehr gibt, d a n n  ist diese# irdisce Leben da# höcste aller nur 
denkbaren Güter, und man muß e# u n t e r  a l l e n  U m s t ä n d e n  zu scü$en versucen _ wenn e# 
eben auc da# Leben ist eine# Mörder#. 
 Wie bigott dabei allerding# eine Zeit und Gesellscaft auc werden kann, dürfte sic mehr al# 
deutlic daran ablesen lassen, daß in demselben Augenbli>, in welcem die Hinrictung eine# Raub-
mörder# empörte Aufscreie veranlaßt, zwiscen 30 und 40 Millionen in der Welt legal durc-
geführte Abtreibungen pro Jahr sozus. keinen Hund mehr hinter dem Ofen hervorlo>en.  _  Hätte  
man noc einen Verstand zu verlieren _ man m ü ß t e  ihn angesict# solcer Ungereimtheiten 
verlieren.  
 Ic stelle in diesem Zusammenhang ungern Mutmaßungen an, wa# eigentlic J e s u #  zu all 
diesen Dingen gesagt haben würde. Aber auc er hat jedenfall# keine Vorscläge gemact, an der Welt, 
so wie sie ist, irgendetwa# zu ändern, um sie zu einer Idealwelt zu macen. Da# wäre ihm einfac 
auc ungläubig und vermessen gewesen. Die Welt ist etwa# Gegebene#, an dem man diese# und jene# 
beobacten kann _ da# eine mit Befremden und Scre>en, da# andere auc mit freudigem Erstaunen 
_ aber Jesu# verteufelt sie weder noc rectfertigt er sie. Er würde also zwar nict wie Paulu# sic 
äußern, daß die Obrigkeit ein göttlice# Rect und die A u f g a b e  geradezu habe, Tode#urteile zu 
sprecen _ aber er sagt eben auc nict, daß sie k e i n  Rect dazu hat. 
 Jesu# zielt wie immer direkt auf da# Herz, auf da# Persönlice; dahin, wo e# absolut kein 
Au#weicen mehr gibt, wie da# am Grünen Tisc und bei der Planung der Idealwelt immer der Fall 
ist. "Ihr habt gehört, daß zu den Alten gesagt ist: 'Du sollst nict morden'; wer aber mordet, soll de# 
Gerict# sculdig sein [wa# natürlic die Tode#strafe bedeutet]. Ic aber sage euc: Wer mit seinem 
Bruder zürnt, d e r  ist [bereit#] der Tode#strafe sculdig; und wer seinen Bruder al# Nict#nu$ 
bezeicnet, der ist de# Hohen Rat# sculdig, und wer ihn al# Narren bezeicnet, d e r  ist [bereit#] de# 
hölliscen Feuer# sculdig.% _  
 Den humanistiscen Jesu#, den sic unsere Neuzeit immer wieder zurectgemact hat, hat e# in der 
Wirklickeit nict gegeben. Jesu# ist viel scärfer sogar, al# e# da# Alte Testament jemal# war. Und 
jener Psycologe au# Freiburg, der da vor ein oder zwei Jahren in Göttingen einen empörten Vortrag 



 3 

hielt über die I n humanität der bibliscen Religion Alten u n d  Neuen Testamente#, hatte voll-
kommen rect: Wer eine humanistisce Religion suct, mact besser einen weiten Bogen um Bibel 
und Jesu#. 
 "Gott tötet nict% _ Hat denn nun jener Märtyrer in dem südamerikaniscen Gefängni# 
u m s o n s t  geglaubt und gehofft? Ist e# am Ende doc die nücterne Wirklickeit, die da# le$te 
Wort sprict? Der Apostel Paulu# hat einmal gescrieben: "In allem erweisen wir un# al# Diener 
Gotte#: in großer Geduld, in Trübsalen, in Nöten, in Ängsten, in Sclägen, in Gefängnissen, in 
Verfolgungen, in Mühen, im Wacen, im Fasten, in Lauterkeit, in Erkenntni#, in Langmut, in 
Freundlickeit, im heiligen Geist, in ungefärbter Liebe, in dem Wort der Wahrheit, in der Kraft 
Gotte#, mit den Waffen der Gerectigkeit zur Recten und zur Linken, in Ehre und Scande; in 
bösen Gerücten und guten Gerücten, al# Verführer und doc wahrhaftig; al# die Unbekannten und 
doc bekannt; _ al# die S t e r b e n d e n , und siehe, wir l e b e n ; al# die Gezüctigten und doc nict 
getötet; al# die Traurigen, aber allezeit fröhlic; al# die Armen, aber die doc viele reic macen; al# 
die nict# haben und doc alle# haben.%   
 Die Christen sind seltsame Menscen _ geheimni#voll oder paradox seltsame Menscen, sie lassen 
sic in der Tat von der nücternen Wirklickeit scließlic doc nict bezwingen. E# gibt, so ist ihre 
Meinung, ihr Glaube, ihre Herzen#gewißheit, ein Leben ü b e r  dem Leben, e# gibt einen Gott ü b e r  
Gott _ und e# gibt eben auc eine Befolgung de# Gebote# ü b e r  der äußerlic handgreiflicen Ob-
servation. 
 Und die# alle# hängt auc miteinander zusammen. Der Gott ü b e r  Gott, der Gott, der mehr ist 
al# die Natur _ und auc die Gescicte _ der der Vater ist, der Geist, da# Lict und da# Leben: 
dieser Gott wird un# in der Tat niemal# töten. Und die zu ihm gehören, werden ebenfall# niemal# 
einen Menscen sclecterding# au#stoßen können, sondern sie werden ihn lieben, selbst wenn sie ihm 
wehtun _ im Extremfall: selbst wenn sie ihn töten oder billigen müssen, daß er für diese gegenwärtige 
oder die#seitige Welt sein Leben verwirkt hat. 
 Luther hat ja da# Fünfte Gebot bekanntlic erklärt: "Wir sollen Gott fürcten und lieben, daß wir 
unserm Näcsten an seinem Leibe keinen Scaden noc Leid tun, sondern ihm helfen und beistehen in 
allen Nöten.% Mir ist da# _ im Sinne von Jesu# _ noc viel zu äußerlic-bürgerlic. Sondern: 
nict zu  morden, den andern nict einmal in Gedanken w e g h a b e n  zu wollen: Wer diese# Gebot 
nict nac seinem Bucstaben, sondern nac seinem Geist auffassen wollte, der würde seinem 
Mitmenscen scon mit seinem H e r z e n kein Leid tun, sondern ihn al# Bruder und Scwester 
begreifen und von d a h e r   auc handeln. 
 E# gibt ein Leben ü b e r  dem Leben _ e# gibt auc eine Mitmensclickeit ü b e r  der 
Mitmensclickeit. Und zuallererst an dieser ist Jesu# gelegen gewesen. Du sollst nict morden! Auc 
wir unter dem Evangelium werden un# d i e s e #  Gebot bleibend in# Stammbuc gescrieben sein 
lassen. Wir werden un# fragen, wa# für eine Mördergrube unser I n n e r e #  womöglic scon ist, 
und wir werden dann heilsam über un# selber erscre>en, un# scämen vor unserem Vater im Himmel 
und unsere Mitmenscen dann für eine Weile wieder mit Augen ansehen können und sie mit 
Handlungen bedenken, wie e# dem wahren und e w i g e n  Leben gemäß ist.           
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